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Die Missbrauchsartikel 22-28

In den ersten zwanzig Artikeln 
– sie betreffen den Glauben und die 
Lehre –  stellt die Confessio Augusta-
na keine prinzipielle Uneinigkeit mit 
der römischen Partei fest. Demgegen-
über beschreiben die Artikel 21 bis 
28 „einige Missbräuche, [die] geän-
dert wurden, die zum Teil mit der 
Zeit von selbst eingerissen sind, zum 
Teil mit Gewalt durchgesetzt wur-
den.“1

Obwohl die Confessio Augustana 
der Überzeugung ist, dass in der 
Lehre volle Einigkeit besteht, werden 
die Artikel 21 bis 28 zeigen, dass sich 
hinter den jeweiligen Streitpunkten 
tiefe Spannungen verbergen. Die 
Missbrauchsartikel behandeln folgen-
de Fragen: die beiden Gestalten des 
Abendmahls, die Priesterehe, die 
Messe als angebliches Versöhnungs-
opfer, die Beichte, das Fasten, die 
Klostergelübde sowie die Autorität 
der Bischöfe; sie sind vor allem als 
Verteidigung der christlichen Frei-
heit zu verstehen. Als Christen sind 
wir an die Inhalte der Offenbarung 
Gottes in seinem Wort gebunden; wo 
uns aber Gottes Wort nicht bindet, 
sind wir frei, nach menschlichen 
Überlegungen zu urteilen. Diese 
Freiheit wollten die Evangelischen 
verteidigen; im Zuge dessen formu-
lierten sie zwangsläufig Kritik an der 
damaligen römischen Kirche. Das 
Wort »damalig« ist von Bedeutung, 
denn die römische Kirche – oder, wie 
die Reformatoren eher gesagt hätten: 
die päpstliche Partei – hat sich im 
Laufe von fünfhundert Jahren stark 
verändert. Gleichwohl sind die in 
den Missbrauchsartikeln angespro-
chenen Fragen in ihrer tiefsten In-
tention bleibende kritische Rückfra-

gen – nicht nur an die heutige rö-
misch-katholische Kirche, sondern 
auch an die evangelische Christen-
heit.

Wir werden deshalb jeweils nach 
dieser tiefsten Intention suchen; 
grundsätzlich finden wir sie in den 
einleitenden Worten: dass „in unse-
ren Kirchen nichts gegen die Heilige 
Schrift oder die allgemeine christli-
che Kirche gelehrt wird“. Das Anlie-
gen der Reformation ist die Treue 
zum Wort Gottes, zum ganzen Gottes-
volk und besonders zum Zeugnis der 
Alten Kirche; sie will Re-Formation 
im wörtlichen Sinn sein – d.h. eine 
Neu- oder Wiederformung, die die 
späteren De-Formationen überwin-
det.

Artikel 22: Von den beiden 
Gestalten des Sakraments

  Den Laien werden bei uns 
aus folgendem Grund beide Ge-
stalten des Sakraments [des Hl. 
Abendmahls, Brot und Wein] dar-
gereicht. Denn dies ist ein klarer 
Befehl und ein Gebot Christi,  
Matthäus 26: „Trinket alle dar-
aus“. Hier gebietet Christus mit 
klaren Worten vom Kelch, dass 
alle aus ihm trinken sollen. Und 
damit niemand diese Worte an-
fechten und so auslegen kann, als 
stehe dies allein den Priestern zu, 
weist Paulus 1. Korinther 11 dar-
auf hin, dass die ganze Versamm-
lung der Kirche in Korinth beide 
Gestalten gebraucht hat. Und die-
ser Brauch ist lange Zeit in der 
Kirche [erhalten] geblieben, wie 
man aus den Historien und den 
Schriften der [Kirchen-]Väter be-
weisen kann. Cyprian erwähnt 
vielerorts, dass damals den Laien 
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der Kelch dargereicht wurde. So 
sagt der Hl. Hieronymus, dass 
die Priester, die das Sakrament 
darreichen, dem Volk das Blut 
Christi austeilen. So gebietet selbst 

Papst Gelasius, dass man das 
Sakrament nicht zerteilen soll. 
Man findet auch nirgends einen 
Canon (Kirchengesetz), der da 
gebietet, [von den Laien sei] al-
lein Eine Gestalt zu empfangen. 
Auch weiß niemand, wann oder 
durch wen diese Gewohnheit, nur 
eine Gestalt zu nehmen, einge-
führt wurde, obwohl der Kardinal 
Cusanus zu wissen meint, wann 
diese Weise eingeführt wurde. 
Nun ist offenkundig, dass eine 
solche Gewohnheit, [die] gegen 
Gottes Gebot [und] auch gegen die 
alten Canones (Kirchengesetze) 
eingeführt wurde, unrecht ist. 
Darum war es nicht zulässig, die 
Gewissen derjenigen, die das Hei-
lige Sakrament gemäß der Einset-
zung Christi zu empfangen be-
gehrt haben, zu beschweren und 
zu zwingen, gegen die Ordnung 
unseres Herrn Christus zu han-
deln. Und weil die Teilung des 
Sakraments der Einsetzung  

Christi widerspricht, wird auch 
bei uns die übliche Prozession 
mit dem Sakrament unterlassen.

Schon in der Frage nach den bei-
den Gestalten des Abendmahls wird 
auf evangelischer Seite die grund-
legende Treue zum göttlichen Wort 
deutlich: Der entscheidende Beweis 
für den Laienkelch sind die Worte 
Christi: „Trinket alle daraus.“ Die 
Sitte, den Kelch den Laien vorzuent-
halten, hat ebenso wenig kirchen-
rechtliche Gründe: „Auch weiß nie-
mand, wann oder durch wen diese 
Gewohnheit, nur eine Gestalt zu 
nehmen, eingeführt wurde […]“

Christus hat den Jüngern im Sa-
krament seinen Leib und sein Blut 
zu essen und zu trinken gegeben. 
Zum mittelalterlichen Sakraments-
glauben gehörte daneben auch, dass 
man das Brot nicht nur segnete, um 
es zu essen, sondern auch, um es 
anzubeten, besonders im Rahmen 
der feierlichen Fronleichnamsprozes-
sion. Auf Befehl des Kaisers wurde 
während des Augsburger Reichstags 
für den 16. Juni 1530 eine solche Pro-
zession angeordnet, an der die evan-
gelischen Fürsten und Stände aller-
dings nicht teilnahmen. Aus welchem 
Grund? Eben weil Christus seinen 
Leib im Vollzug des Sakraments dar-
bietet, nicht aber zur Anbetung bei 
Prozessionen; entscheidend für die 
Evangelischen waren Christi Worte 
„esset“ und „trinket“.

Artikel 23:  
Vom Ehestand der Priester

  Es ist bei jedermann hohen 
und niederen Standes eine große, 
mächtige Klage in der Welt gewe-
sen über die große Unzucht und 
das wilde Wesen und Leben der 

Priester, die das Keuschheits[ge- 
bot] nicht zu halten vermochten, 
und es war mit solchen greuli-
chen Lastern immer schlimmer 
geworden. Um so viel hässliches, 
großes Ärgernis, Ehebruch und 
andere Unzucht zu vermeiden, 
haben sich bei uns einige Priester 
in den ehelichen Stand begeben. 
Sie geben als Ursache [dafür] an, 
dass sie aus hoher Gewissensnot 
hierzu gedrängt und bewegt wor-
den sind, da die [Hl.] Schrift klar 
bezeugt, dass der eheliche Stand 
von Gott dem Herrn eingesetzt 
worden ist, um Unzucht zu ver-
meiden; wie Paulus sagt: „Um 
Unzucht zu vermeiden, soll ein 
jeder sein eigen Eheweib haben“; 
ebenso: „Es ist besser zu heiraten 
als zu brennen.“ Und wenn Chris-
tus sagt Matth 19: „Das Wort fas-
sen nicht alle“, zeigt Christus – 
der wohl wusste, was dem Men-
schen möglich sei –, dass [nur] 
wenige Leute die Gabe haben, 
keusch zu leben; „denn Gott hat 

den Menschen als Mann und Frau 
geschaffen“, Genesis 1. Ob es nun 
in menschlicher Macht oder Ver-
mögen steht, ohne besondere Gabe 
und Gnade Gottes durch eigenen 
Entschluss oder ein Gelübde, Got-
tes, der hohen Majestät, Schöp-
fung zu verbessern oder zu än-
dern, hat die Erfahrung allzu 
klar gezeigt. Denn was an gutem, 
ehrbarem, zuchtvollem Leben, was 
an christlichem, ehrlichem oder 
redlichem Wandel bei vielen dar-
aus folgte, welche greuliche, 
schreckliche Unruhe und Gewis-
sensqual viele an ihrem Lebens-
ende deshalb gehabt hatten, das 
ist am Tage, und viele von ihnen 
haben es selbst bekannt. Weil 
denn Gottes Wort und Gebot 
durch kein menschliches Gelübde 
oder Gesetz geändert werden 
kann, haben aus diesen und an-
deren Ursachen und Gründen die 
Priester und andere Geistliche 
Eheweiber genommen. […]
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Im Artikel von der Priesterehe 
tritt ein anderer Aspekt des Anlie-
gens der Evangelischen hervor: das 
Ziel, Gewissensnot zu vermeiden. 
Dem Wort Gottes treu zu sein wollen, 
ist keine Sondermeinung, vielmehr 
eine zwingende Kraft, die zum Han-
deln treibt: Wenn das Leben nicht im 
Einklang mit dem göttlichen Wort 
geführt wird, entsteht „Gewissens-
not“. Daher „haben sich bei uns eini-
ge Priester in den ehelichen Stand 
begeben“. Die Confessio Augustana 
sagt, „dass sie aus hoher Gewissens-
not hierzu gedrängt und bewegt wor-

den sind, da die 
[Hl.] Schrift klar 
bezeugt, dass der 
eheliche Stand von 
Gott dem Herrn 
eingesetzt worden 
ist …“ Wenn die 
Augustana von der 

Bedeutung des Gewissens spricht, 
dann ist damit immer das an Gottes 
Wort gebundene Gewissen gemeint.

Die Einführung des Zölibats in 
der römischen Kirche erfolgte spät, 
nämlich im Jahr 1074 durch Papst 
Gregor VII. Noch zur Zeit der Refor-
mation erinnerte man sich daran, 
dass seinerzeit sogar bestehende 
Priesterehen aufgelöst und Priester-
frauen und -kinder aus den Pfarr-
höfen vertrieben wurden; die Au-
gustana stellt fest, dass dies „gegen 
alle göttlichen, natürlichen und welt-
lichen Rechte“ erfolgt war. Mit göttli-
chem Recht ist das Wort Gottes ge-
meint; natürliches Recht ist das allen 

Menschen von Gott gegebene Be-
wusstsein von Gut und Böse (vgl. 
Röm 1,19); weltliches Recht war das 
in den Regelwerken des Staates auf-
gezeichnete Recht des Römischen 
Reiches deutscher Nation.

Insgesamt wird eine Vielzahl von 
Argumenten herangezogen: die er-
schütternden Folgen des Zölibats wie 
z.B. Unzucht und wildes Wesen, aber 
auch die Konstitution der menschli-
chen Natur und der faktische Verlauf 
der Kirchengeschichte. Die Confessio 
Augustana bedient sich demnach 
einer Kombination unterschiedlicher 
Argumente: Gottes Wort, die Tradi-
tion, die Natur, das Recht; entschei-
dend ist freilich das Wort Gottes:  
„… da die [Hl.] Schrift klar bezeugt, 
dass der eheliche Stand von Gott 
dem Herrn eingesetzt worden ist,  
um Unzucht zu vermeiden …“

Mehr als durch die Türkengefahr 
war die Stimmung der damaligen 
Zeit geprägt durch eine allgemeine 
Erwartung des nahenden Weltendes: 
Man wähnte sich „in letzten Zeiten 
und Tagen“, in denen „die Welt im-
mer ärger und die Menschen immer 
anfälliger und schwächer werden“. 
Nicht Fortschritt und Verbesserung, 
sondern das Altern und Vergehen der 
Welt schienen bevorzustehen. Dies 
zu bedenken, sollte den Kaiser zur 
Milde bewegen, „damit nicht, wenn 
der Ehestand [für Priester] verboten 
bleibt, ärgere und schändlichere Un-
zucht und Laster in deutschen Lan-
den einreißen möchten“.  l

Kirche
Dietrich Bonhoeffer

Handeln aus verantwortlicher 
Freiheit (1933–1945) 

– von Thomas Kothmann –

Wenige Wochen nach dem gescheiterten  
Attentat auf Adolf Hitler am 20. Juli 1944  

schrieb Bonhoeffer im Gefängnis das Gedicht  
„Stationen auf dem Weg zur Freiheit“1. Die  

Verse sind eine Art Kurzbiographie und stehen für 
die Einheit von Bonhoeffers Leben und Denken.  
Die vier Stationen zeichnen den Weg nach, auf 
dem er das Geheimnis christlicher Freiheit in 

einem totalitären Willkürstaat erfahren und be-
wahrt hat: durch Selbstbeherrschung, verant- 
wortliches Reden und Handeln bis hin zum  

aktiven Widerstand und nicht zuletzt durch die 
Bereitschaft, dafür zu leiden und zu sterben.

1) Ab CA/2014 II wird der Text des Augsburger Bekenntnisses zitiert nach: Unser Glaube. Die 
Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, 3., erweiterte Auflage, Gütersloh 1991. 

Textpassagen in Anführungszeichen stammen, wenn nicht anders angegeben,  
aus den jeweils verhandelten Artikeln bzw. deren unmittelbarem Umfeld.

Der eheliche 
Stand – von 

Gott selbst 
eingesetzt
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